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CANADIAN IMPRESSIONS 
 

Reisebericht Kanada-Exkursion 18.-28.August 2009 
 

(Manfred Pastler) 
 
Es begab sich wieder einmal, dass einige Reisende mitten in der Nacht 
(zumindest war es noch dunkel) ihre Heimatdörfer verließen und sich eilig 
in Richtung Großstadt auf den Weg machten. Als alle ankamen, dort wo 
die großen weißen Vögel in alle Himmelsrichtungen davonbrausten, war es 
immer noch dunkel. Es war jetzt etwa 05:00 Uhr Früh und jeder suchte so-
fort die Heinzelmännchen (und –weibchen) auf, die die 23 kg Habseligkei-
ten in Empfang nahmen und auf eine weite Reise schickten. Als die For-
malitäten, die sich für manche mühsam oder sogar vorerst unlösbar erwie-
sen, einigermaßen erledigt waren, mittlerweile war es auch hell geworden, 
trafen alle langsam zusammen und begrüßten sich herzlich. 

Richtig: Die Weinexkursion des Klosterneuburger Absolventenverban-
des hatte begonnen. Es waren auch einige Gäste, insbesondere der Wein-
akademie, dabei. Auf dem Programm stand diesmal Kanada, das zweit-
größte Land der Erde. Obwohl das Land mehr als hundertmal so groß ist 
wie Österreich, beträgt die Weinfläche nur ungefähr ein Fünftel der unse-
res Landes. Diese ca. 9500 ha sind hauptsächlich im Osten im Bereich der 
großen Seen und im Westen in einem trockenen Tal östlich der Rocky 
Mountains angesiedelt. Für Kanada ist es ein kleiner, aber sehr moderner 
und aufstrebender Wirtschaftszweig. 

Nach der üblichen Wartezeit zwischen „einchecken“  und „boarding“ , 
die durch ein zweites Frühstück verkürzt wurde, bestiegen wir einen Air-
bus 319 der Austrian Airlines, der uns vorerst nach London brachte. Unse-
re Sitzplätze waren nicht als gemeinsame Gruppe, sondern, wie man uns 
versicherte, aus Sicherheitsgründen gleichmäßig über den gesamten Passa-
gierraum verteilt. Zwischenzeitlich gab es noch eine Art drittes Frühstück, 
welches hastig serviert wurde. Die Aussicht zur Landschaft war leider 
durch hartnäckige Wolken nur sehr eingeschränkt möglich. Während der 
zwei Warteschleifen beim Landeanflug auf das sonst häufig „nebelige“  
London hingegen, war eine kurze Stadtbesichtigung mit Towerbridge, Big 
Ben u.a. möglich. 

Am Flughafen London-Heathrow begaben wir uns auf die lange Wan-
derung inklusive Busfahrt zu einem anderen Terminal, wo wir wieder eine 
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Wartezeit bis zum Aufruf zum Besteigen des Fliegers absitzen mussten. Im 
Vergleich zum Warteraum am Flughafen London, wo wir zwischen den 
zahlreichen Reisenden eingeschlichtet waren wie in der sprichwörtlichen 
Sardinendose, erinnerte die Menschendichte in Wien-Schwechat eher an 
den Fischbesatz der Alten Donau. 

Als endlich auf der Anzeigetafel der Aufruf zum „Boarding“  unseres 
Fluges erschien, machten sich alle auf den Weg durch die neuerlichen Si-
cherheitskontrollen zum richtigen Gate. Beim Durchschreiten der Sicher-
heitssperre war man geneigt sich als potentieller Verbrecher zu fühlen, 
weil man sogar Schuhe und Gürtel ablegen musste und dann noch mehr-
mals abgetastet und „gescannt“  wurde. Auch das Gepäck wurde peinlichst 
genau auf allerlei verbotenes Ladegut, wie Mineralwasser oder Zahnpasta, 
durchleuchtet.  

Endlich im Flugzeug angelangt empfing uns eine ziemlich tropische 
Atmosphäre, die irgendwelchen Problemen mit der „auxiliary power unit“  
(Hilfsturbine) und daher nicht funktionierenden Klimaanlage zu verdanken 
waren. Nach und nach nahmen wir, wieder etwas verteilt, auf einigen der 
ca. 350 engen Sitzplätzen in der insgesamt geräumigen Kabine der Boeing 
777 platz. Nach dem Starten der Triebwerke wurde die Raumtemperatur 
wieder erträglich und bald darauf hob die „Triple Seven“  in Richtung Wes-
ten ab. Nach erreichen der Reiseflughöhe kam langsam Bewegung ins Ka-
binenpersonal und sie begannen eifrig mit dem Servieren des Mittagessens. 
Es gab allerlei Verpacktes. Der Hauptgang war ein Hühnerfilet, das zwar 
durch die reichliche Verwendung von Geschmacksverstärkern einigerma-
ßen pikant schmeckte, in der Konsistenz aber eher an gedünstetes „Wet-
tex“  erinnerte. Danach konnte sich jeder individuell durch den Monitor in 

der vorderen 
Sitzlehne der 

Unterhaltung 
widmen. Gut neun 
Stunden und drei 
Filme später 
landeten wir sicher 
in Vancouver. 

Vancouver ist 
die größte Stadt 
im Südwesten der 
Provinz British 
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Columbia - Hauptstadt ist Victoria – an der Westküste Kanadas. Sie liegt 
zwischen der „Straße von Georgia“  und den „Coast Mountains“ , rund 45 
Kilometer nordwestlich der Grenze zu den USA. Die Metropolregion 
(Stadt und bebautes Umland) hat mehr als 2,2 Mio Einwohner und ist da-
mit die drittgrößte des Landes. Die Bevölkerungszahl der eigentlichen 
Stadt Vancouver beträgt etwas über 600.000. Benannt ist die Stadt nach 
dem britischen Kapitän George Vancouver, der die Region Ende des 18. 
Jahrhunderts erforschte. Der Name Vancouver selbst stammt vom 
niederländischen „van Coevorden“ , abgeleitet von der Stadt „Coevorden“ . 

Am Flughafen folgte ein langer Fußmarsch durch das Abfertigungsge-

bäude, vorbei an künstlichen Naturlandschaftsinstallationen, die schon auf 
die olympischen Winterspiele 2010 aufmerksam machen sollen, bis zur 
Gepäckausgabe. Dann machte der Zoll unserem Zeitplan noch einen Strich 
durch die Rechnung, weil jemand in die Abgründe der Kontrollbehörde 
gezerrt und dort zerlegt wurde. Schließlich wohlbehalten und mitsamt Ge-
päck wieder mit der Gruppe vereint stiegen wir in den Bus. Auf dem Weg 
zum Hotel bekamen wir einen ersten Eindruck von der malerisch gelege-
nen Stadt, die, im Wettstreit mit Wien, Zürich, Genf, Auckland u.a. eine 
der höchsten Lebensqualitäten der Großstädte der Erde verspricht. Nach 
dem Einchecken ins Hotel und einer kurzen Frischmachpause folgte ein 
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erster Stadtrundgang zu einem der Häfen mit herrlicher Aussicht auf die 
Bucht bis zu den umliegenden Bergen. Bei einem der Peers war es auch 
möglich einen Rundflug in einem kleinen Wasserflugzeug über die Stadt 
und die umliegende Bucht zu mieten. Entlang der Hafenpromenade 
schlenderten wir schließlich zu einem Restaurant wo wir unter anderem 
den Pazifischen Wildlachs kosten konnten. Nach einem Abendspaziergang 
zurück zum Hotelturm fielen dann alle ziemlich übermüdet im 32. Stock in 
die Betten. 

Am nächsten Morgen 
genossen wir aus dem 
runden Hotelrestaurant im 
42. Stock, welches wie ein 
Hut auf dem Gebäude sitzt, 
die Aussicht über die Stadt. 
Wir nahmen ein halbes 
(kaltes) Frühstück ein; da 
die andere (warme) Hälfte 
nicht in unserer Buchung 
inbegriffen war. 
Dann begann die 

Stadtbesichtigung mit dem Bus. Zuerst führte die Tour durch das Ge-
schäftszentrum mit zahlreichen Bank- und Bürohochhäusern. Dann konn-
ten wir bei einem kurzen Fotostop an der Waterfront neben Kreuzfahrt-
schiffen und Fähren etwas Sonne tanken. Weiter ging´s durch Chinatown 
mit dem schmalsten Haus der Stadt und dann in die Altstadt nach 
„Gastown“ . Der 
Begriff Altstadt ist 
hier relativ zu 
betrachten. Die 
ersten Siedlungen 
wurden in den 
1860er-Jahren ge-
gründet, d.h. die 
Stadt ist etwa so 
alt wie unsere 
Schule. Der Name 
dieses Stadtteils 
stammt vom 
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britischen Siedler John „Gassy Jack“  Deighton, der hier 1867 das erste 
Lokal eröffnete. Das berühmteste Wahrzeichen des Stadtteils ist eine 
Dampfuhr. Der Ort wuchs rasch als sich eine Sägemühle und ein Seehafen 
ansiedelten. Schnell wurde er ein Handels- und Finanzzentrum. Am 6. Ap-
ril 1886 erhielt Gastown die Stadtrechte und wurde zur „City of Vancou-
ver“ . Nur zwei Monate später, im Juni 1886 wurde die Stadt Opfer des 
großen Feuers von Vancouver, das in Gastown nur zwei Gebäude über-
standen. Es dauerte bis in die 1920er Jahre bevor der Ort wieder ganz auf-
gebaut war. 

Wieder zurück in der Neuzeit führte uns der Bus auf eine grüne Insel, 
den sogenannten „Stanley-Park“ . Auf dieser gibt es zahlreiche Aussichts- 
und Ruhepunkte. Eine große Aquarienanlage ist ebenso zu finden wie eine 
Totem-Sammlung von Kanadischen Indianern mit dazugehörender Be-
schreibung der mystischen Hintergründe. Nach dem Erkundungsspazier-
gang brachte uns der Bus über die Lions-Gate-Bridge (einer Hängebrücke 
ähnlich der Golden-Gate-Bridge) nach West-Vancouver. Dieser Stadtteil 
liegt an den Hängen der angrenzenden Berge und stellt den Nobelbezirk 
dar. Entlang einer gut ausgebauten Bergstraße mit inkludiertem Parkplatz 
konnten wir die herrliche Aussicht auf die Bucht und die Stadt..... leider 
nicht genießen, weil die Fernsicht durch reichlich Dunst ziemlich getrübt 
wurde. Nur schemenhaft waren die Hochhäuser in der Ferne zu erkennen. 
Aber die Sicht reichte zumindest soweit, dass man doch eine vage Vorstel-
lung der wunderschönen Landschaft bekam. 

Am Rückweg führte die Route wieder über die Brücke, durch den Park, 
mit kurzem Halt bei einem „Prospect Point“  durch die Stadt bis zum 
„Granville Island“ . Dieses Eiland, das eigentlich nur eine Halbinsel ist, 
stellt eine 
Mischung aus 
„Copa Kagrana“  
und Naschmarkt 
dar. Das heißt, es 
gibt haufenweise 
Lokale und 
mitten drin einen 
reichlichst 
sortierten und 
qualitativ 
hochwertigen 
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Markt, oder besser gesagt Markthalle. Umrahmt wird die Anlage an Land 
und im Wasser von zahlreichen Parkplätzen und Bootsanlegestellen (in der 
Reihenfolge). Dort nahmen wir, zerstreut in kleine Gruppen, das Mittages-
sen ein. Von Burgern und Pizzen bis zu Hummer und Austern war alles 
bestellbar. 

Anschließend wurde der Nachmittag individuell gestaltet. Einige ließen 
sich mit dem Bootstaxi zu einem nahen Strand schaukeln. Man konnte hier 
seinen Körper in den Kanadischen Pazifik tauchen (ist mindestens so kalt, 
wie es klingt) und anschließend im Hinterland ein „Maritimes“  Museum 
besuchen. Dort ist, neben vielen anderen interessanten Details und Objek-
ten, auch der 1929 gebaute, für Seepatrouillen im Eismeer konzipierte 
Schoner der Royal Canadian Mounted Police „St. Roch“  ausgestellt, mit 
dem der Norweger und später in Kanada tätige Polizist und Arktis-Kapitän 
„Henry Asbjörn Larsen (1899-1964) in den Jahren 1940 bis 1942 die erste 
Durchquerung der Nordwestpassage in West-Ost-Richtung schaffte. 

Nach dem Rückweg mit dem Bootstaxi noch ein kurzer Bummel durch 
die Markthalle, dann war es langsam Zeit sich zum Treffpunkt bei einer 
Schiffsstation zu begeben, von wo aus eine abendliche Rundfahrt durch 
die Bucht von Vancouver mit gleichzeitigem Abendessen gebucht war. 
Um bei der Bootsfahrt nichts zu versäumen, pilgerte man immer zwischen 
Teller und Oberdeck hin und her, wobei man das Weinglas stets mit sich 
führte. Diesmal ging´s unter der Lions-Gate-Bridge durch, weiter in Rich-
tung West-Vancouver wo uns, vergleichbar mit der „Côte d´Azur“ , genau 
beschrieben wurde wo welcher Prominente eine Villa sein Eigen nennt. 
Auch der Kanadische „National-Sport-Eishockey-Heilige“  Wayne Gretzky 
besitzt dort ein Domizil. Die untergehende Sonne im Rücken spülte uns 
langsam wieder zurück in den Hafen. Der Tag endete mit einem Fuß-
marsch zum Hotel. 

Am nächsten Morgen bestiegen wir mit Sack und Pack wieder den Bus 
um die Stadt in Richtung Osten zu verlassen. Zuerst durch das verbaute 
Hinterland wo sich die Anzeichen von Zivilisation nach und nach in den 
langsam anwachsenden Bergen der „Rocky Mountains“  verloren. Nur die 
stetig ansteigende Autobahn schnitt wie eine Lebensader durch die sonst 
einsame Landschaft. Irgendwo nach ca. zwei Stunden Fahrt legten wir auf 
einem Parkplatz eine Pause ein. Dort gab es einen Kiosk mit Essen und 
Trinken, Räumlichkeiten für das Gegenteil und diverse Schautafeln, die 
einiges Wissenswertes aus der Natur erklärten. Rundherum war nur Ge-
gend. Trotz der sehr gemäßigten Straßensteigung befanden wir uns bald 
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auf fast 1800 Meter Seehöhe im Nadelwaldgebiet. 
Nach 

weiteren etwa 
zwei Stunden 
Fahrt näherte 
sich unser Bus 
den Abhängen 
des Okanagan-
Tals. Auf 
dieser deutlich 
trockeneren 
Ostseite des 
Gebirges war 
Vegetation 
merklich 
karger und „steppiger“ . Erst der große, vor allem lange (ca. 135 km lang, 
4-5 km breit) Okanagan-See ermöglichte durch seine mäßigende Wirkung 
auf das Klima eine vernünftige Vegetation. Hier waren deshalb auch einige 
Weinbaubetriebe angesiedelt. Weil wir gerade zufällig in der Gegend wa-
ren (hihi...), dachten wir uns, man könnte ja das eine oder andere besichti-
gen. 

Da bot sich zum Beispiel „Quails Gate Estate“  an. Da in der Veranda 
auch noch Tische gedeckt waren nahmen wir gleich zum Mittagessen 
platz. Wir konsumierten ein oppulentes..... na ja, sehr übersichtliches 

Mahl, das ausgezeichnet 
schmeckte. Doch 
einigermaßen satt, 
begaben wir uns 
anschließend auf einen 
Rundgang durch die 
Weingärten und die 
Kellerei. Im Weingarten 
fiel sofort die 

Tröpfchenbewässerung 
auf, ohne die hier gar 
nichts geht. Im Keller 

fand sich technologisch nichts Neues, aber wie erwartet alles vom Feins-
ten. Da der Weinbau in Kanada relativ jung ist, gibt es auch keine alten 
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(evtl. veralteten) Traditionen. Natürlich durfte eine Weinprobe nicht feh-
len. An Sorten waren hier vor allem Chardonnay, Blauburgunder und Che-
nin Blanc zu finden. Nach diesem Betrieb fuhren wir weiter zum Friseur. 
Das heißt zu einem ehemaligen Friseur namens Georg Heiss, aus der 
Gumpendorfer Straße in Wien, der seit 1976 hier lebt und Weine impor-
tierte und 1982 hier begonnen hat den Weinbaubetrieb aufzubauen. Unter 
dem Namen „Gray Monk“  (Grauer Mönch) vermarktet er seine Weine und 

hat in dieser Zeit 
ein ansehnliches 

Weingut 
geschaffen. 

Mittlerweile wer-
den ca. 80.000 
„cases“  (= Kisten 
mit 12 Flaschen á 
0,75 l; d.h. mehr 
als 700.000 Liter) 
pro Jahr verkauft. 
Beim Rundgang 
führte uns der 

Besitzer 
bereitwillig vom 

betonierten Arbeitskeller bis zum fast kitschig, prunkvollen Präsentations- 
und Vinotheksraum mit Holztäfelung und „Analogsteinmauern“  (verklei-
dete Holzbauelemente). Auf der Terrasse konnte man das grandiose Pano-
rama mit Bergen und See genießen. Zurück im Verkaufsraum erwartete 
uns die bereitstehende Weinprobe. Diesmal mit Blauburgunder, Graubur-
gunder, Weißburgunder, Riesling, und Merlot. Auch hier tadellose Produk-
te, wie es die aufwendige Technologie erwarten lässt. 
Nach Abschluss der Besichtigung brachte uns der Bus schließlich nach 
„Kelowna“  wo wir zunächst unsere Hotelzimmer bezogen. Hier fiel bereits 
auf, dass, wie wir auch in allen weiteren Hotels erwarten durften, immer 
zwei französische Doppelbetten zur Standardausrüstung gehörten. Über-
haupt waren die Zimmer hier wesentlich großzügiger bemessen, als in Eu-
ropa üblich. Frisch geduscht und umgezogen ging es dann für manche zu 
Fuß, für manche mit dem Taxi zum See in die Nähe des Seeungeheuers 
„Ogopogo“  (sehr moderne Skulptur), welches der Sage nach (ähnlich wie 
Loch Ness) hier im See leben soll. Am Seeufer in der Parklandschaft und 
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der Strandpromenade spielte sich das abendliche Treiben ab. In einigen der 
zahlreichen Restaurants wurde dann, unter lautstarker Musikuntermalung, 
ausgiebigst gespeist. Zur Verdauung erfolgte dann der Rückmarsch ins 
Hotel. 
Am nächsten Tag gab es wieder ein seltsames Frühstück in einem benach-
barten Restaurant. Mit einem Gutschein erhielt man einen Teller mit aller-
lei Köstlichkeiten, wie z.B. Braterdäpfeln und gebratenem Speck. Dazu ein 
Glas Orangensaft und den typischen, sehr dünnen, amerikanischen Heferl-
kaffee. Im Prinzip nicht schlecht, aber ohne jegliche Wahlmöglichkeit. 
Außerdem scheinen Vegetarier hierzulande nur eine widerwillig geduldete 
Minderheit zu sein. 

Frisch gestärkt begann unser Tagesprogramm mit dem Besuch des Elite 
Weingutes „Mission Hill“ . Besitzer ist Anthony von Mandl, dessen Fami-
lie ursprüng-lich aus 
Wien stammt. Sein 
Geld verdiente er mit 
Lebensmittelhandel 
und Limonade, mit 
dem er dann dieses 
Weingut schuf. Zu 
erst standen wir vor 
verschlossenen 
Toren, bis wir 
schließlich durch das 
automatische Tor in 
eine großzügige 
Parklandschaft einfuhren. Der Gang vom Parkplatz bis zum Betriebsein-
gang über eine Mischung aus Besucherlandebahn und Präsentationsgolfra-
sen führte zu einer Art Tempelanlage mit Glockenturm, Wandelarkaden 
und dazwischen liegendem stilisierten Amphietheather von der aus man 
einen überwältigenden Ausblick über den See und die umliegenden Hänge 
hat. Schließlich wurden wir von einer Marketingdame empfangen und in 
den obligaten Prunk-Kitsch-Empfangsraum geleitet. Sehr informativ waren 
hier allerdings vollständige Bodenprofile mit Lagen- und Herkunftsbe-
schreibung. Dazu gab es eine geologische  und klimatische Betrachtung 
und Bilder der jeweiligen Weingärten. Wie in solchen Betrieben schon fast 
üblich sahen wir im Kino einen professionellen Werbefilm über das Wein-
gut. Danach stiegen wir hinab in die Tiefen der Betongewölbe, wo ca. 800 
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Barriquefässer malerisch trappiert waren. Zwischen den Betonspannten bis 
hin zu einer Art „Apsis“  des Kellerraums lugten Wände aus gewachsenem 
Fels als Rechtfertigung des Naturkelleranspruchs hervor. Ein Stück weiter 
kamen wir durch den Barrique-Arbeitskeller mit klassischer Betonhalle mit 
Klimaanlage. Auch zahlreiche kühlbare Holzgärständer und Doppelman-
telstahltanks fehlten nicht. Interessant waren die Hinweistafeln, die das Be-
treten der Stahltanks (durchs Manntürl) nur autorisiertem Personal (keinen 
Touristen) vorbehielten (no na net; aber sicher ist sicher). Am Ende der 
Besichtigungstour versammelten wir uns andächtig im „Chagall-Raum“. 
Dort befindet sich ein sechzehn Quadratmeter großer Wandteppich von 
Marc Chagall. Neben dem japanischen Klavier genossen wir schließlich 
die ausgiebige Weinprobe. Hier gab es Sauvignon Blanc, Chardonnay, 
Blauburgunder, Syrah, und einige Cuveés. Nach dieser ausgiebigen Tour 
verabschiedeten wir uns durch den Verkaufsraum in Richtung Bus. 

Dieser brachte uns weiter entlang des Sees zu einem Picknikplatz und 
Badestrand. Der kontinentale Sommer zeigte was er kann und ließ die 
Sonne ziemlich südländisch herunterbrennen. Jeder nahm sein Lunchpaket 
in Empfang und verteilte sich irgendwo auf einem der schattigen Essplätz-
chen. Es gab wieder allerlei Verpacktes. Die vorher gekauften Weine 
mussten wir „geheim“  trinken, weil das öffentliche konsumieren von Al-
kohol, genau wie in Amerika, hier verboten ist. Naja, d.h. Papiersackerl 
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über die Flasche und geht schon – wie im Film. Nach Abschluss der Kon-
sumation blieb noch etwas Zeit für eine Abkühlung durch ein ausgiebiges 
Bad im See. Eine Überquerung schafften wir nicht (haha), aber ein paar 
hundert Meter werden es schon gewesen sein, außerdem mussten wir uns 
vom Seeungeheuer in Acht nehmen (noch einmal haha). Nach dieser aus-
giebigen Pause machte sich der Bus mit uns wieder auf den Weg, weiter 
nach Süden in Richtung der Amerikanischen Grenze. 

Vom Südende des Sees folgten wir dem Tal bis nach „Osoyoos“ . Die 
Kleinstadt Osoyoos hat etwa 5000 Einwohner und wurde zwar erst 1946 
offiziell gegründet, doch der erste Europäer soll bereits 1811 die Gegend 
erforscht haben. Vorher war die Gegend natürlich seit Jahrhunderten Hei-
matland der Indianer. Von diesem Ort sind es nur mehr ca. drei km bis zu 
den „Vereinigten Staaten“ . Auch hier machte sich ein See breit, der aller-
dings wesentlich kleiner ist. Trotz der Wasserfläche herrschte im umlie-
genden Tal Wüstenklima. Man sagte uns später, dass die Jahresnieder-
schlagsmenge, stark wechselnd, unter 200 mm beträgt, manchmal sogar 

deutlich weniger. Entlang der Straße erkannte man bald die karge „verwüs-
tete“  Vegetation in Form von Trockengräsern und –büschen. Die Stadt 
Osoyoos gilt als der wärmste Ort Kanadas. Die aufgrund der Wärme dort 
angesiedelte Landwirtschaft, wie Wein- Obst und Gemüsebau kann ohne 
künstliche Bewässerung nicht existieren. Deshalb installieren alle Planta-
gen Beregnungs-anlagen, die ihr Wasser aus dem glücklicherweise vor-
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handenen Fluss entnehmen. Manche arbeiten mit Tröpfchenbewässerun-
gen, andere wiederum mit Überkopfregnern, die in dieser Gegend sicher 
auch zur Luftbefeuchtung dienen. Es scheint, dass Wasserknappheit dort 
kein Problem ist. Sehr deutlich war der Kontrast zwischen bewässerten 
Obst- und Weinplantagen und der umliegenden Wüstenvegetation zu er-
kennen. Ein frisches, sattes Grün wechselte über die Straße in ein dumpfes 
Graubraun. 

Die erste Anlage in dieser Art gehörte zum Weingut „Borrowing Owl“ . 
Das Weingut existiert in dieser Form erst seit 1993, als der Besitzer - Jim 
Wyse - begann, die ersten Weingärten auszupflanzen. Die erste „ richtige“  
Ernte wurde dann schließlich 1997 eingefahren. Heute werden Trauben 
von ca. 140 acres (1a = 4840yd2 = 4047m2) d.h. knapp 60 ha gelesen. Dar-
aus ergeben sich etwa 30.000 cases (= 270.000 l) Wein, was einem durch-
schnittlichen Hektarertrag von rund 4500 l entspricht. Als wir aus dem 
klimatisierten Bus ausstiegen rannten wir gegen eine Wand von nahezu 

40°C, die 
einem die 

klimatischen 
Verhältnisse 

hierorts 
deutlich ins 

Bewusstsein 
brannten. Die 

Begrüßung 
und die 
einführenden 

Worte fanden 
in praller 
Sonne statt, 

bis ein „kleines Negerlein“  nach dem anderen in den Schatten des Hauses 
flüchtete. Dann endlich führte uns der fast alleingelassene Kellermeister in 
den wiederum gekühlten Arbeitsbereich, wo der High-Tech-Standard die-
ses Weingutes deutlich erkennbar war. Der Rundgang endete, wie üblich, 
im Präsentationsraum bei einer Weinprobe. Auf der Liste standen Cabernet 
Sauvignon, Cabernet Franc, Chardonnay, Merlot, Blauburgunder, Grau-
burgunder, Syrah, sowie einige Verschnitte mit Bezeichnungen wie „Meri-
tage“  oder „Miscellaneous“ . Der Cabernet Sauvignon wurde dort auch 
gern abgekürzt als „Cabsou“  bezeichnet. Nach der ausgiebigen Führung 
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samt Verkaufspause bestiegen wir langsam wieder den Bus, der leider 
noch nicht ausreichend vorgekühlt war, weil die großen Ventilatoren der 
Klimaanlage zuviel Staub vom sandigen Parkplatz aufgewirbelt und das 
angrenzende Schwimmbecken des Gästehauses zugeschüttet hätten. 

Wir dunsteten leicht ermattet vor uns hin, als die Nachricht verbreitet 
wurde, das nächste auf dem Plan stehende Weingut „Red Rooster Winery“  
auf unbestimmte Zeit zu verschieben. Hieß im Klartext, wir hatten ohnehin 
schon gut eineinhalb Stunden Verspätung und so wurde dieser Programm-
punkt abgesagt. 

Wir fuhren daher gleich zum Hotel am Osoyoos-See, eigentlich im See, 
weil wir uns auf einem Damm neben einer Brücke über dem See befanden. 
Das hatte den Vorteil, dass alle Zimmer, egal welche Seite, Seeblick hat-
ten. Der Standard der Zimmer war hier überall sehr hoch. Es gab neben 
Du/WC, Fernseher, Telefon und Klimaanlage auch einen großen Kühl-
schrank mit 
Minibarinhalt, 
Kaffee-
maschine mit 
Zubehör, 
Mikrowelle, 
Fön, 
Bügeleisen und 
-brett, sowie 
großzügige 
Ablageflächen 
und Stauräume 
und meist auch 
einen Balkon. 
Sofort wurden die großzügigen Zimmer bezogen und die Garderobe für ein 
Bad im kühlen Nass umgerüstet. Das Wasser war relativ warm, geschätzte 
24°C, erstens weil es hier sehr seicht war und zweitens weil auch der 
Osoyoos-See als der Wärmste in Kanada gilt. Nach gut hundert Meter 
Fußmarsch durch seichtes Wasser konnte man dann endlich schwimmen 
und mit der Seele plätschern. Das Abendessen wurde individuell in einem 
der umliegenden Restaurants der Kleinstadt eingenommen. 

Nach einer geruhsamen Nacht brachte uns der nächste Morgen wieder 
ein Gutscheinfrühstück, diesmal sogar mit einer Wahlmöglichkeit. Auch 
der Heferlkaffe, den es hier unbegrenzt gab, schmeckte etwas besser. Bald 
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machten wir uns auf den Weg zum ersten Weingut des Tages. 
Wir steuerten „ Inniskillin Okanagan Vineyards“ , den Westteil der 

Weinkellerei „ Inniskillin“ . Dieser Betrieb wurde 1994 vom Österreicher 
Karl Kaiser, der schon seit 1975 in Niagara als Weinmacher ansässig war, 
gegründet. Durch die Zusammenarbeit mit dem Weingut „ Inkameep“  star-

tete dieser Betrieb zum 20-jährigen Jubiläum von Inniskillin-Niagara. Die 
fachliche Führung wurde Sandor Mayer überlassen und es entstand bald 
die Marke „Dark Horse Estate Vinyard“  mit dem, aus der indianischen 
Tradition der Region stammenden, schwarzen Pferd auf dem Etikett. Da 
wir sogar etwas früher als vereinbart eintrafen, hatten wir die Gelegenheit 
einen Morgenspaziergang durch die umliegenden Weingärten zu tätigen. 
Dann wurden wir schließlich von einer jungen Dame in leitender Position 
empfangen und bewirtet. Sie hatte sowohl das fachliche Hintergrund-
wissen als auch die rethorische Fähigkeit das Wissen verständlich zu ser-
vieren. Wir saßen unter Schirmen, da die Sonne auch schon am frühen 
Vormittag mehr Kraft hatte, als wir verkrafteten. Wir begannen gleich mit 
einer ausgiebigen Weinprobe, die von köstlichem Käse und Gebäck un-
termalt wurde. Es wurde Chardonnay, Riesling, Blauburgunder und wieder 
ein Meritage gereicht. Darüber hinaus gab es Malbec und Chenin blanc. 
Der Höhepunkt waren sicher die Eisweine, die hier sehr häufig gekeltert 
werden. Das semiaride Klima bringt es mit sich, dass Ende November oder 
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Anfang Dezember bereits strenge Fröste übers Land ziehen und eine ver-
nünftige Eisweinproduktion ermöglichen. Zu diesen Erzeugnissen gehören 
auch die Proben der Sorten Riesling, Tempranillo und Vidal, die wir vor 
Ort verkosten durften. Die genannten Weine gehörten sicher zum Besten, 
das wir während der Reise bekamen. Nach der Verkostung absolvierten 
wir noch einen kurzen Rundgang durch das Technikum. Die optische Auf-
bereitung war hier eher bescheiden gehalten, was aber der hohen Qualität 
der Weine keinen Abbruch tat. Wichtig war eine saubere Verarbeit-ung. 
Hier war ein typisches Beispiel für mehr Sein als Schein. Anschließend 
fuhren wir nur ein kurzes Stück weiter auf die andere Seite des Sees. 

Wir waren beim, in indianischem Besitz befindlichen, Weingut 
NK´Mip-Cellars (gesprochen: Inkameep) angemeldet. Die „NK´Mip 
Band“ , einer von zahlreichen Indianerstämmen in dieser Gegend, besitzt 
235 acres (~94ha) Weingärten, die erstmals 1968 gepflanzt wurden. Es 

werden etwa 18.000 cases, also 162.000 l produziert, die sich auf 60% 
Rotwein und 40% Weißwein verteilen. An Sorten findet man Riesling, 
Chardonnay, Weißburgunder, Blauburgunder, Syrah und „Cabsou“ . Wei-
ters gibt es wieder einen Meritage und einen Eiswein. Auf einigen Klein-
flächen finden sich außerdem einige „Minderheiten“  wie z.B. Müller 
Thurgau, Ruländer, Sämling 88, Ehrenfelser, u.a. Wir warteten im Ver-
kaufs-raum, wo man neben den Weinen auch Mitbringsel mit indiani-
schem Hintergrund kaufen konnte. Bei der Betriebsführung erwartete uns 
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wieder die übliche moderne Technologie. Insgesamt machten die Produk-
tionsräume einen sehr sauberen und aufgeräumten Eindruck. Zum Schluss 
war natürlich wieder eine ausgiebige Weinprobe angesagt. Zu verkosten 
gab es die meisten der oben genannten Sorten, die unter dem Markenna-
men „QwAM QwMT“ vertrieben werden. Nach dem fachlichen Programm 
durften wir uns auf den kulinarischen Teil freuen. Wir nahmen auf der 
Gartenterrasse des Restaurants auf schweren Gusseisenstühlen unter Schat-
ten spendenden Schirmen platz, von wo aus ein herrlicher Ausblick auf 
den See, die Weingärten und das gesamte Tal zu genießen war. Das Menü 

konnte sich ebenfalls 
sehen, oder besser 
schmecken lassen. 
Als Vorspeise 
bekamen wir eine 

ungewöhnliche 
Salatkombination mit 

verschiedenen 
Blattsalaten, Früchten 
und Nüssen in einem 
süß-sauren Dressing. 
Als Hauptgang 
servierte man 

gebratene Pazifik-Lachs Filets mit Buttergemüse und die Nachspeise be-
stand aus marinierten Früchten mit flaumiger Puddingcreme. Nach erfolg-
ter Sättigung durchquerten wir in der Mittagshitze von der Kellerei aus die 
gesamte Hotelanlage. Sogar ein Golfplatz wurde hier in die Wüstenland-
schaft „gegossen“ . 

Schließlich erreichten wir das „NK´Mip-Desert-Cultural-Center. Dies 
ist eine Museumsanlage, die sich mit der indianischen Kulturgeschichte 
beschäftigt und in umliegende, natürliche Wüste eingebettet ist. In den 
Ausstellungsräumen und dem angrenzenden Freilandbereich konnte man 
durch die Gegenstände, Symbole, Bilder und Geschichtsbeschreibungen 
einen Eindruck von der lokalen Vergangenheit gewinnen. Sehr anschau-
lich war ein durch die Landschaft angelegter etwa halbstündiger Lehrpfad, 
auf dem man die Wüstenatmosphäre hautnah erleben konnte. Kein Wind-
hauch bewegte die aufgeheizte Luft und die Sonne brannte unbarmherzig 
auf die niederen Büsche und trockenen Gräser. Kleine Tafeln waren aufge-
stellt, die vor streunenden Klapperschlangen warnten. Hin und wieder war 
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ein kratzendes Knistern zu hören, das aber eher zu grillenähnlichen Tieren 
passte. Da nur wenige Besucher den ganzen Weg auf sich nahmen, war 
man, quasi fernab der Zivilisation, mit sich und der sengenden Sonne al-
lein. Bei ruhigem Stehen konnte man die Stille schon fast wieder hören. 
Beim Gehen war nur das leise Knirschen des Kiesweges zu vernehmen, 

wenn man sich von einer Biegung zur anderen durch die flirrende Luft 
bewegte. Aber alles hat ein Ende, so auch dieser Weg und man tauchte 
wieder in das geschäftige, klimatisierte Treiben der Touristenwelt ein. 

Nach diesem kulturellen Ausflug war wieder Fachliches angesagt. Es 
war noch ein Besuch beim Weingut „Dessert Hills“  angesagt. Dieser rela-
tiv junge Betrieb wurde als Geheimtip angepriesen. Als wir ankamen war 
gerade die „Luft-befeuchtung“  in vollem Gange. Empfangen wurden wir 
vom ungarisch-stämmigen Kellermeister, der uns gleich mit intensivem 
Einsatz von Händen und Füßen sein Arbeitsreich erklärte. Der Betrieb ist 
seit 1988 im Besitz der derzeitigen Eignerfamilie, wobei erst seit 1995 Vi-
tis vinifera Trauben eingeführt wurden. Die Anbaufläche beträgt momen-
tan 24 acres (~10 ha), soll aber noch vergrößert werden. Der Wein wächst 
auf einer der besten Lagen der Region der sogenannten „Black Sage 
Bench“ . Diese Fluren zeichnen sich durch besonders lange Sonnenschein-
dauer aus. Bald stieß auch der Besitzer dazu, dessen Vorfahren aus Indien 
stammen. Beide führten uns weiter durch den Betrieb bis zur mobilen Ab-
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füllanlage, die in einem Pick-up-Trailer montiert war. Gleich daneben 
stand das schnittige Motorboot. Beim Haus, das gerade um- oder ausge-
baut wurde konnte man wieder die typischen Holz-Innereien unter der 
Pseudo-Stein-Verkleidung sehen. Schließlich führte man uns in den Ver-
kaufsraum, wo die Weinprobe erfolgte. Es gab Grauburgunder, Cabernet 
Sauvignon, Merlot, Syrah, Gamay und Malbec. Auch wenn einige Proben 
nicht mehr ganz sauber waren, die man bei einem solchen Geheimtip bes-
ser geheim halten sollte, bekamen wir einen Eindruck vom Potential, das 
diese heiße Lage bot. Bei entsprechender Pflege ließen sich außerordent-
lich komplexe und aromatische Weine produzieren. Das war auch in einem 
Leitspruch der Familie zu finden: "True Pleasure is only a sip away, as you 

will soon dis-
cover when you 
try one of our 
select wines. 
Our estate is not 
only a family 
owned and 

operated 
business, it is 
also our life and 
passion” . 

Nach dem 
letzten Betrieb 
des Tages und 

damit auch von Westkanada fuhren wir mit dem Bus wieder zurück ins 
Hotel. Der Abend war frei zur individuellen Gestaltung. Manche nahmen 
wieder ein Bad im „hauseigenen“  See oder nahmen einige der zahlreichen 
Liegestühle in Beschlag. Eine kleine Gruppe deckte sich im nahen Super-
markt mit allerlei notwendigen Utensilien ein um einen Grillabend zu ges-
talten. Die Idee dazu war durch die vier großen Gasgriller gekommen, die 
im Hotelgarten zur freien Verfügung standen. Es gab saftige, marinerte 
Steakes, Spare Ribs und ähnliches. Dazu diverse Barbequesaucen, Weiß-
brot und natürlich reichlich Bier. Es stand also einer herzhaften Völlerei 
nichts mehr im Wege. Und so war es dann auch. Erst bis der letzte nur 
mehr „biep“  sagen konnte, wurde der Griller „geschlossen“  und die Heim-
reise in den vierten Stock angetreten. 
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Am nächsten Morgen, zeitig in der Früh (leider), standen wir um sieben 
Uhr mit gepackten Koffern bereit um nach einem schnellen Frühstück mit 
dem Bus von Osoyoos wieder nach Kelowna zum Flugplatz zu fahren. 
Vorbei an der malerischen Landschaft mit Bergen, Seen und Wäldern ka-

men wir langsam wieder in den verbauten Bereich und trafen nach ca. zwei 
Stunden am Flugplatz ein. Dort mussten wir etwas auf unseren verspäteten 
Flug warten. Vor dem Einsteigen wurden wir natürlich wieder gründlich 
durchge-checkt bis wir schließlich in den kleinen Regionaljet (Embraer 
190, 93 Sitzplätze), der uns in knapp vier Stunden nach Toronto bringen 
sollte, einsteigen durften. Nach der üblichen Startprozedur hob die Ma-
schine schließlich in den sonnigen Himmel ab und flog mit uns in Rich-
tung Osten davon....... 

Fortsetzung folgt...... 
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VORANKÜNDIGUNG WEINREISE 
 
Koll. DI  Manfred WINKLER und Otto BATZER organisieren und 
leiten für  die Absolventen der  Ruster  Weinakademie und der  HBLA-
Klosterneuburg die Weinreise: 
 

Pinot Noir goes west! - Westküste USA - Weinland & Hollywood 
 
Modul 1: 14.08. - 26. 08. 2010 
Washington, Oregon, Kalifornien: Weinreise von Seattle nach Los Angeles 
Voraussichtlicher Pauschalpreis pro Person im Doppelzimmer: € 3890,-- 
 

Modul 2: 25. 08. – 30- 08. 2010 
Los Angeles, Las Vegas, Nevada, Temecula Weinanbaugebiet zwischen 
Los Angeles und San Diego, sowie Strandbesuch und Nächtigung in 
Carlsbad am Pazifik. 
Voraussichtlicher Pauschalpreis pro Person im Doppelzimmer: € 985,--  
 
Interessent/innen bitte um Anmeldung bis Ende Novemeber  2009!  
Mail: manfred.winkler@htl-hl.ac.at  
Auf Anfrage wird ein detailliertes Programm zugesendet. 
 
Reisebüro: 
Reiseveranstalter Servus Amigo Reisen, Favoritenstrasse 4-6, 1040 Wien: 
Kontakt: Frau Brigitte Pasler: Telefon 505 50 01; Fax 505 62 60; 
E-mail: info@servus-amigo.com 
 

Reisebeschreibung: 
Begünstigt von den kühlenden Einflüssen des Pazifik gedeihen an der Westküs-
te der USA einige der besten Pinot Noir der Welt. Südlich von Kanada liegt der 
Staat Washington, mit hervorragenden Weinen in diversen Weinbauregionen 
vom Pazifik- bis zum Wüstenklima. Innerhalb weniger Jahre ist Washington 
nach Kalifornien zum zweitgrößten Weinproduzenten der USA herangewach-
sen. Seattle ist die größte Stadt im Nordwesten, bekannt für Luft- und Raum-
fahrt, und trägt den Beinamen The Emerald City („Die Smaragdstadt“ ), eine 
Anspielung auf das viele Grün in der Stadt. 
Zwischen Washington und Kalifornien liegt Oregon und begeistert mit spekta-
kulärer Pazifikküste und herrlicher Naturlandschaft. Mit ausdrucksvollen Pinot 
Noir ist das Willamette Valley als Premium Weinregion seit den achtziger Jah-
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ren bekannt, auch wegen feiner Weißweine. 
Kalifornien, der goldene Sonnenschein Staat, ist bekannt für warmes Klima, 
herrliche Natur, einladende Strände, Beach Boys, ungezwungener Lebensstil, 
exotische kulinarische Entdeckungen und ausgezeichnete Pinot Noir unter be-
rühmten Rot-und Weißweinen von diversen Weinbaugebieten mit atemberau-
bender Schönheit. Wir sehen  diverse Landschaften, von riesigen Wäldern mit 
Mammutbäumen, Reisfeldern, Küstenbergen und Halbwüste. Ebenfalls gegen-
sätzlich sind die Großstädte, vom hügeligen, eleganten San Francisco bis zur 
Megametropole Los Angeles, der „Stadt der Engel“ ,  mit Hollywood Filmgla-
mour, Showbiz Eldorado und einer Verschmelzung von amerikanischen, mexi-
kanischen, asiatischen und europäischen Kulturen und Speisen. 
Die beschriebenen Leistungsträger können durch andere ersetzt werden. Falls 
Änderungen von Flügen, Busfahrten, Hotels, Restaurants, Mahlzeiten, Weingü-
tern, Attraktionen, Ortschaften und geplanten Besuchszeiten erforderlich sind, 
werden sie durch ähnliche ersetzt. 
 

Voraussichtlicher Pauschalpreis pro Person im Doppelzimmer: € 3890,-- 
(Einzelzimmerzuschlag € 640,--) inklusive Flugtaxen/ Gebühren und Treib-
stoffzuschlag  (Preis wir festgelegt im Oktober abhängig vom Flugpreis) 

Preise vorbehaltlicher Rückbestätigung aller Leistungen. Solange die Flugti-
ckets nicht ausgestellt sind, kann es zu Erhöhungen von Tax und Treibstoffge-
bühren kommen, auch bei Wechselkursänderungen von mehr als 5% zwischen 
Dollar und Euro vom Stand 14.9.2009: 1€ = $1.45. 

 
 
Fakultatives Zusatzprogramm von/bis Los Angeles: 
(25. 08. 2010 bis 30. 08. 2010) 
Extra Nacht und Zeit für Strand und Attraktionen von Los Angeles. Fahrt durch 
die Wüste zum exzentrischen, heißen Las Vegas, zwei Nächte im Nachbarstaat 
Nevada, einmalig, vom Wild-West Flair zur Spielerhölle und Unterhaltungs-
metropole der Welt mit architektonischen Superlativen, mit Möglichkeit für 
Besichtigungen des gewaltigen Grand Canyon. 
Weingut Besuch mit Verkostung im Temecula Weinanbaugebiet zwischen Los An-
geles und San Diego, sowie Strandbesuch und Nächtigung in Carlsbad am Pazifik. 
 

Voraussichtlicher Pauschalpreis pro Person im Doppelzimmer: € 985,--  
 

(Einzelzimmerzuschlag € 240,--) inklusive Flugtaxen/ Gebühren und Treibstoffzu-
schlag 
Mindestens 12 Teilnehmer sind erforderlich, um das Fakultativprogramm durchzu-
führen.  
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VORANKÜNDIGUNG SCHULBALL  
 

Der nächste Schulball, veranstaltet durch den 5.Jg, wird am  
Freitag, den 16.Apr il 2010 in der Babenbergerhalle stattfinden. 
 
 
 
 
 
 
 
 

ANKÜNDIGUNG BILDBAND 
 

Es gibt wieder einen neuen Bildband von Peter  Ober leithner  mit dem Ti-
tel „Wein-Genesis“ , in dem auf 400 Seiten das Werden des Weines vom 
jungen Rebstock an beschreiben und bebildert ist. Ergänzt durch eine um-
fassende Ampelographie. Details siehe Einlageblatt. 
 
 
 
 
 

����       WIR TRAUERN     ����  
 

Um unseren Kollegen Ing. Werner LÖFFLER (Mat.Jg: 1962), der am 
27.Oktober 2009 nach langer, schwerer Krankheit, doch plötzlich und un-
erwartet, im 68. Lebensjahr von uns gegangen ist. 
 
 
 

�      WIR GRATULIEREN     �  
 
Die Verbandsleitung gratuliert im Namen aller KollegInnen unseren Jubi-
laren recht herzlich und wünscht auf dem weiteren Lebensweg Gesundheit 
und Zufriedenheit. 
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RUNDE GEBURTSTAGE   (von Juli bis September 2009) 
 

50  Jahre  Mat.Jg: 
 DIRNWÖBER  Johann OBERSDORF 1978 
 EITLER  Rudolf BADEN 1978 
 FINSTER  Josef ZILLINGTAL 1982 
 FISCHER  Christian SOOß 1981 
 HÖFINGER  Egmont GOBELSBURG 1978 
 PARDATSCHER  Herbert WIEN 1979 
 RICHLING  Joachim WIEN 1979 
 WURZINGER  Josef TADTEN 1979 
 

60  Jahre 
 BRENNER  Willibald OBERSDORF 1970 
 FIDESSER  Walter RETZ 1970 
 GEMEINBÖCK  Karl WOLKERSDORF 1970 
 GINDL  Anton KRONBERG 1969 
 MINKOWITSCH  Josef STELLENBOSCH 1968 
 SCHMUCKENSCHLAGER Josef KLOSTERNEUBURG 1969 
 

65  Jahre 
 BERGHOFER  Rudolf GUNTRAMSDORF 1967 
 KELLER  Peter SPIELFELD 1964 
 PASCHINGER  Manfred LANGENLOIS 1964 
 STAINER  Reinhold AUER/SÜDTIROL 1965 
 

70  Jahre 
 BAUER  Walter KIRCHBERG 1964 
 FIEBER  Helmut WIEN 1960 
 KIRCHMAYR  Hans AMSTETTEN 1958 
 SCHUBERT  Gerhard WOLKERSDORF 1960 
 TRAGAUER  Friedrich VILLACH/LANDSKRON 1958 
 

75  Jahre 
 KATSCHNER  Engelbert GRAZ 1956 
 

80  Jahre 
 TÜCHLER  Ludwig WIEN-INZERSDORF 1948 
 

85  Jahre 
 MANTLER  Johann Georg KREMS 1943 
 ZÖCHLING  Ernst STEINABRÜCKEL 1953 
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STELLENANGEBOTE 
 
Die Weinbauschule Krems sucht einen Mitarbeiter für das Versuchswe-
sen im Weinbau und Kellerwirtschaftsbereich.  
Zu den Tätigkeiten zählen die Probenverarbeitung in der Mikrovinifikation, die 
Anlage und Betreuung von Versuchsflächen, Bonituren von Versuchsflächen 
sowie die Eingabe und Verarbeitung von Datenmaterial.  
Bewerbungen richten Sie bitte direkt an den Leiter der Weinbauversuche 

Herrn Ing. Kührer.  
Weinbauschule Krems  
z.H. Dipl.-Päd. Ing. Erhard Kührer  
Wienerstraße 101, 3500 Krems  
E-Mail: erhard.kuehrer@wbs-krems.at  

 
 
In der Landeskammer für  Land- und Forstwir tschaft Steiermark 
gelangt die Stelle eines(r) Obstbauerberaters/Obstbauberaterin mit einem Be-
schäftigungsausmaß von 40 Wochenstunden zur Nachbesetzung. 
Aufgabengebiet: 

·  Pflanzenschutzberatung im Obstbau mit besonderer Berücksichtigung 
von Kern- und Steinobst Produktionsberatung mit Schwerpunkt Kern- 
und Steinobst. 

·  Organisation und Durchführung von Fachveranstaltungen, praktischen 
Kursen, Vor-trägen und Fachexkursionen 

·  Durchführung von Versuchen bei Kern- und Steinobst 
Anforderungsprofil: 

·  Abschluss einer einschlägigen höheren landwirtschaftlichen Schule 
(HBLA Klosterneuburg) oder Abschluss einer akademischen Ausbildung 
im Bereich Landwirtschaft oder andere adäquate Ausbildung 

·  EDV-Anwenderkenntnisse  
·  Teamfähigkeit, Organisationsfähigkeit und Belastbarkeit  
·  Sprachgewandtheit (Präsentations- und Informationsveranstaltungen) 

Dienstsitz ist die Kern- und Steinobstberatung in Gleisdorf  
Ihre Bewerbung (auch per E-Mail) richten Sie bitte an: 

Landwirtschaftskammer Steiermark - Personalabteilung  
Hamerlinggasse 3, A-8011 Graz 
Tel.: 0316/8050/1240, Fax: 0316/8050/1516 
E-mail: office@lk-stmk.at  
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Weingut Höpfler : International tätiges 43ha Weingut aus dem Burgenland 
sucht Fachkraft für Kellerwirtschaft und Weinbau. Als ausgebildeter Facharbei-
ter für Kellerwirtschaft und Weinbau mit gutem Gespür für Wein und Mitarbei-
ter führen Sie den Keller selbständig und beaufsichtigen die Arbeiten im Wein-
garten. Im Rahmen einer Vollzeitanstellung (38,5 Wochenstunden) umfasst das 
Tätigkeitsfeld folgende Bereiche: 
Kellerwirtschaft: 

·  Begleitung aller Schritte von Traube bis zum abgefüllten und versandfer-
tigen Wein (Traubenübernahme, Pressen, Gärführung, 

·  Schönung, Verschnitt, Filtration, Abfüllung) 
Weinbau: 

·  Beaufsichtigung der Weingartenarbeiter 
·  Einteilung der Arbeiten und Arbeiter über das ganze Jahr sowie Kontrolle 
·  Neuauspflanzungen 

Wir erwarten: 
·  Facharbeiterausbildung 
·  erste Berufserfahrung 
·  selbstständiges genaues und umsichtiges Arbeiten 
·  Sauberkeits- und Hygienebewusstsein 
·  Kommunikationsfähigkeit & Teamfähigkeit 
·  Bereitschaft zur Weiterentwicklung 

Wir bieten: 
·  Vollzeitanstellung 
·  neue Kellerei und Ausstattung 
·  Mitarbeit in einem aufstrebenden Unternehmen mit Wein als Lifestyle-

produkt 
·  Junges Team 
·  Offenes Gesprächsklima 

Wir wenden uns mit dieser Ausschreibung an Personen mit zumindest 2 Jahren 
Berufserfahrung und Interesse, in das Aufgabengebiet hinein zu wachsen. 
Dienstgeber: Höpler GmbH., Heideweg 1, 7091 Breitenbrunn, 
Ihre vollständigenschriftliche Bewerbung mit Motivationsschreiben, Lebenslauf 
und Foto richten Sie bitte per mail an: 

Frau Karin Frank 
Mail: karin.frank@hoepler.at 
Tel.: 02683/23907-0 
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Für unseren Kunden, die Esterházy Betr iebe, ein modernes Wirtschafts- 
und Kulturunternehmen, welches die traditionellen Wirtschaftsbereiche Forst- 
und Landwirtschaft, Immobilien, Kultur sowie das Weingut nach innovativen 
Grundsätzen führt suchen wir zur Verstärkung des Teams des Top-Weingutes 
in Trausdor f bei Eisenstadt einen kreativen und engagierten Weingar ten-
manager (m/w). 
In dieser herausfordernden Position sichern Sie durch Ihre intensive Begleitung 
und Kontrolle in der Pflege und Kultivierung der Weinberge während des ge-
samten Vegetationsprozesses höchste Traubenqualität. Sie koordinieren die ma-
schinellen und manuellen Weingartenarbeiten, sind für Aus- und Weiterbildung 
des Weingartenteams zuständig und sind zusätzlich für das Budget verantwort-
lich. Zudem arbeiten Sie eng mit dem Vinifikationsteam und önologischen Be-
ratern zusammen.  
Wir wenden uns an engagierte, führungsstarke und naturverbundene Persön-
lichkeiten, die über eine fundierte Ausbildung und Berufserfahrung im Bereich 
Weinbau verfügen sowie große Leidenschaft für die Materie Wein mitbringen. 
Neben umfassenden Kenntnissen im Bereich Vitikultur, Terroir, Mikroklima, 
Düngung und Pflanzenschutz besitzen Sie gutes technisches Verständnis, gute 
MS-Office und solide Englisch-Kenntnisse – Ungarisch-Kenntnisse sind von 
Vorteil. 
Wenn Sie Interesse für diese vielseitigen und herausfordernden Aufgaben ha-
ben, dann freuen wir uns auf Ihre Online-Bewerbung unter www.iventa.at oder 
Ihre schriftliche Bewerbung, die Sie bitte unter Angabe der Ref.-Nr. 50748 an 
uns richten. 

IVENTA Management Consulting GmbH 
Neubaugasse 36, 1071 Wien 
Tel: +43/1/523 49 44 DW 29 
Dipl.-Betriebsw. (FH) Charlotte Paech 
charlotte.paech@iventa.at  
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